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Vorbemerkung 

 

Diese Geschichte spielt in einem afrikanischen Land, fern unserer Brei-

ten; in dem die Sonne viel mehr Hitze verbreitet als bei uns, es andere 

Tiere und Pflanzen gibt als in Europa; aber dieselben Probleme wie 

heutzutage überall; für Mensch und Tier. 

Der Marabu, um den es hier geht, ist ein sehr großer Storchenvogel, 

mit einer Flügelspannweite bis zu 3 Metern, mit einem riesigen, keil-

förmigen Schnabel.
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Endlich hatte der Marabu die Richtige gefunden: das schönste Marabu-

weibchen weit und breit, dachte er. „Die und keine andere!“, sagte er, zu 

seinen Freunden und balzte drauflos, indem er seinen aufgeblasenen Kehl-

sack dem Weibchen präsentierte.  Das Marabuweibchen war zutiefst beein-

druckt von ihm und wusste sofort, dass er der Richtige war. 
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„Willst du mit mir ein Nest ausbauen?“, fragte der Marabu sein Weibchen 

bald darauf. Dieses warf kokett den Kopf zurück und meinte: „Ich bin be-

reit!“ 
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Es war für beide ganz klar, dass sie am selben Baum wie einst ihre Vorfah-

ren und nun ihre anderen Familienmitglieder – in ihrer Kolonie – eines der 

verlassenen Nester ausbauen würden und sie flogen los, auf der Suche 

nach geeignetem Baumaterial. 
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Bald schon hatten sie welches gefunden und hielten am Ufer des Flusses 

inne, um Wasser zu trinken.  „Alles in Ordnung?“, fragte der Marabu, nach 

einem kurzen Blick auf sein Weibchen dieses, das plötzlich sehr erschöpft 

schien. „Unser Nest wird wunderschön! Ich denke, wir haben einen der bes-

ten Plätze, hoch oben…“, meinte der Marabu. 


